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Z UM GELEIT 



Jede Einstellung zu Tilman Riemenschneider, die nicht von 
der Wertung seiner deutschen Lebenshaltung ausgeht, ver- 
schiebt das Bild seiner Erscheinung. Das Werk dieses Künstlers 
gewinnt an Gegenwartsbedeutung , wenn sein kämpferisches 
Leben als Maßstab an sein künstlerisches Schaffen gelegt, und 
der Anteil des Zeitgeschehens grundsätzlich mit in die Be- 
trachtung eingeschlossen wird. 

Die Überbewertung der Werke Riemenschneiders als Ergeb- 
nis einer konfessionell gebundenen Kunst und das Verschwei- 
gen seiner Persönlichkeit in der Kunstgeschichte der ver- 
gangenen Jahrzehnte waren nicht unbeabsichtigt. Die Ein- 
stellung Riemenschneiders zu den in seiner Zeit wirkenden 
politischen Kräften und geistigen Strömungen entkräftet aber 
jeden Einzelanspruch der Kirchenmacht auf seine Arbeiten. 
Nur wenige Meister seiner Zeit, so etwa Dürer, Lucas Cranach, 
Veit Stoß und Jörg Ratgeb, zeigen wie er eine derart unlösliche 
Verbundenheit zwischen Mensch, Werk und Zeitgeschehen. 
Selten offenbaren in Chroniken verschlossene Berichte so klar 
das Gesicht der deutschen Not und des völkischen Ringens der 
Wende des 16 . Jahrhunderts, wie die schweigsamen Bild- 
werke es vermögen, an denen der Gang der Zeit vorbeiglitt, 
ohne ihre stumme, eindringliche Sprache auslöschen zu kön- 
nen. Die Kunstforschung hat mit großer Sorgfalt Riemen- 
schneiders Werk gedeutet und zeitlich sowohl wie stilistisch 
geordnet und kunsthistorisch eingegliedert.. Das Leben des 
Meisters blieb in den meisten Fällen in einigen Daten er- 
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schöpft. Es ist an der Zeit, auch dieses Leben in seinen 
harten Umrissen ins Licht der Gegenwart zu rücken und 
den Wurzeln seiner geistigen Ahnschaft nachzuspüren. 1956 
erschien die erste Auflage der vorhegenden Monographie. 
In vielfältigen und verschiedenen Deutungen und Darstel- 
lungen ist seitdem Riemenschneider dargestein worden, ein 
Zeichen, daß in unserem Volk eine verborgene Liebe für die 
Werke seines großen Bildners seit langem ruhte und nun 
sichtbar wurde. 

Neu gefaßt und mit besseren Bildwiedergaben versehen, will 
auch diese Neuausgabe für den Meister zeugen und durch 
das rechtfertigende Wort die Kraft seines Wesens in die 
eherne Gegenwart beschwören. 

Januar 1942 M.W. 
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DIE ZEIT 



Zwielicht 

Die Wende des 16. Jahrhunderts ist eine der folgenreichsten 
in der deutschen Geschichte. Schon der Beginn dieses Jahr- 
hunderts, das die geistige Gesamtgestaltung Europas von 
Grund auf umformte, ist vom Scheiterhaufen eines Ketzers 
gegen die kirchlichen Weltordnungen prophetisch und bedroh- 
lich erhellt. Zu Rom brannte der Dominikaner Giordano* 
Bruno. Mächtiger war das Feuer der Erkenntnis, das in den 
Jahren eines Kepler und Kopernikus das mittelalterliche Welt- 
bild zerstörte und den reformatorischen Umbruch entscheidend 
vorbereitete, der sich im deutschen Raum vollzog. 

In verschwimmendes Frühlicht gehüllt ist diese durch Jahr- 
zehnte dauernde Zeit der Wandlung. Nur langsam scheidet 
das Dunkel der Nacht; leise, undeutlich, aber von stetiger 
Kraft gespeist, wächst ein neuer Tag herauf. Obgleich der An- 
prall der neuen Zeit gegen die starr gefügten Ordnungen der 
mittelalterlichen Mächte scharf und heftig war, verwischen 
sich die Grenzlinien der reformatorischen Wandlung. Durch 
die langwährenden Jahrzehnte der Gotik hatte sich lang- 
schlummerndes nordisches Erbgut in den verschiedensten For- 
men geregt und die Möglichkeiten seines Ausdrucksvermö- 
gens erprobt. Mit dem Tagesanbruch der Renaissance schien 
es zu dogmenfreier Entfaltung angerufen. 

Das endende 15. und beginnende 16. Jahrhundert glich märz- 
lichem Eis über einem Strom. Dünn und brüchig war die 
tragende Decke geworden. Geist und Seele hatten das alte 
Ufer der kirchlichen Geborgenheit verlassen, unter ihnen 



7 



dunkelte die drohende Gefahr, und das neue Ufer war voll der 
Geheimnisse eines neuen Raumes. Das Zurückbleibende war 
nicht mehr vertraut, das neue Ufer noch nicht erobert und 
zum vollen Besitz geworden. Es ist jene Jahrhundertstim- 
mung, die in dem beschwörenden Hölderlinwort aufsteigt; 

»Denn voll Erwartung liegt 
Das Land, und als in heißen Tagen 
Herabgesenkt, umschattet heut, 

Ihr Sehnenden I uns ahnungsvoll ein Himmel. 
Voll ist er von Verheißungen . . .« 

Unsere Zeit, die seit dem ersten Weltkrieg in gewaltigen in- 
neren und äußeren Kämpfen den Aufbruch einer neuen Welt 
erlebt, fühlt sich jenem Jahrhundert tiefster Wandlung un- 
bewußt verwandt. Wir werden uns allerdings nicht wie die 
Geschlechter des 16. Jahrhunderts, die kühn und wagemutig 
über das berstende Eis des Frühlings ein trügerisches Fest- 
land erreichten, unseres Besitzes von neuem berauben lassen. 

Wachstum und Blüte 

In der Stauferzeit und mit den machtvollen Vorstößen in den 
Ostraum hatte das deutsche Volk seine politischen und gei- 
stigen Fähigkeiten vor aller Welt in höchstem Maße erwiesen. 
Dem Untergang der Staufermacht folgte ein tiefer Sturz in 
den Abgrund. Damit zerbrächen alle Hoffnungen und Erobe- 
rungen der hohen Staufer-Zeit. Die politische Bewährungs- 
probe aber war abgelegt. Der folgende Verfall war deshalb 
nicht unfruchtbar, weil aus der Ohnmacht neue und stillere 
künstlerische Kräfte dem Volke erwuchsen. Das Reich der 
Macht wurde abgelöst durch ein Reich deutscher Seelenkraft. 
Diese schmerzliche Kluft tragischen Zwiespalts zeigt erst den 
spater Suchenden, welch herrlicher Vollkommenheit das 
deutsche Volk fähig ist, wenn das Reich der Macht mit dem 
grenzenlosen Reich der Seele in organischem Wachstum sich 
ergänzt und beide sich zu einer gleichzeitigen Blüte entfalten 
dürfen. War das Reich der wahrhaft königlichen Ordnungs- 
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macht von politisch junger Leidenschaft und Kühnheit durch- 
flammt, entfaltete sich das folgende innerliche Reich der 
Seele mit nicht geringerer Hingabefähigkeit. Zaghaft erst, 
tastend, suchend und spürend nach allen Richtungen, durch- 
drangen deutsche Denker und Künstler die Möglichkeiten 
ihrer inneren Maße. Die deutschen Künstler der späten Ro- 
manik und des gotischen Zeitalters haben ebenso kühn und 
wagemutig wie die politischen Reichs Verfechter ihre Werde - 
kräfte, unter lastenden, volksfremden Widerständen des Gei- 
stes und der Seele, in herrlichem Schöpfertum entfaltet. Sie 
eroberten ein inneres Reich, dessen Erbe noch späte Jahrhun- 
derte mit seinen Kräften speiste. 

Inmitten der politischen und geistigen Fremdherrschaft wuchs 
in Deutschland eine erneute Blüte germanischer Kunst. Vor- 
stellungen und Sinnbilder tauchten wieder empor, die durch 
das Kunstzeitalter der Romanik vielfach gehemmt waren. Kost- 
bare Werke nordischer Bildnerkraft und germanischen Bau- 
willens hat diese Zeit germanisch-deutschen Emporschwunges 
gezeitigt, die wir »Gotik« nennen. Diese Bezeichnung, von 
den Romanen als Schimpfwort aufgebracht aus der Erinne- 
rung an die verhaßten Goten, hat sich trotzdem in der deut- 
schen Kunstgeschichte erhalten und wurde zum Inbegriff 
deutscher Schöpferkraft. Offenkundig übernahm der Geist des 
Nordens die Führung. In Bauhütten und Gilden wuchs ein 
einheimisches Handwerkertum heran, das sich aus indo- 
germanischer Wurzel nährte und sich weitgehend von den 
Kunstinhalten des Mittelmeerkreises löste. Es entstand der 
Schöpfungsjubel der großen Münster, diese steingewordenen 
Landschaften, erschaffen aus germanischer Bildner- und Bau- 
kraft. Die Kreuzfahrerzeit war vorbei und das heilige Land von 
deutschen Menschen auf eigenem Boden gefunden. Noch wa- 
ren die Motive von der Machtkunst des Christentums und 
ihrer Vorstellungswelt gegeben, aber die Volkskunst prägte 
sich einen artgemäßen Stil. Landschaften und Bauten, Sitten 
und Gebräuche, Gestalten und Gesichter des eigenen Volkes 
wurden aus dem unbewußten Glücksgefühl unserer Meister 
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geformt, die endlich aus Eigenem schöpfen durften. Geniale 
Künstlergenerationen haben alle nordische Unruhe und Eigen- 
willigkeit in der Kunst der Gotik in eine erhabene Ordnung 
eingefügt. Wir begegnen dem vollen Aufgehen des Charakter- 
vollen, Eigenartigen und Faustischen in die große Harmonie 
ewiger Schöpfung. 

»Wenn je ein Deutscher etwas Großes tat, so geschah es in 
der Not, im Zustande der Tapferkeit«, sagt Nietzsche, und die 
Wunderwerke der Gotik sind erschaffen in diesem Zustande. 
Auf der Scheitelhöhe der Gotik begann dann der Einbruch 
der italienischen Renaissance in Deutschland, und damit wurde 
die reformatorische Wende in mehr als nur einem Sinne ein 
Markstein am Weg der deutschen Kunst. Was in ungeheurem 
Druck sich in der Gotik an Kräften staute, ergoß sich in der 
Hingabe deutscher Künstler an die Kunstanschauungen Italiens. 
Hier schienen Räume letzter freiheitlicher Kunstäußerungen 
dem gestaltenden Künstler eröffnet. Was durch die Völker- 
wanderung an germanischem Blut dem Süden an Gestaltungs- 
möglichkeit geschenkt worden war, nahm der deutsche Mensch 
nun als Gegengabe leidenschaftlich wieder auf. Was indes der 
schöne Schein der italienischen Renaissance kühl und ver- 
lockend dem Deutschen bot, hat er in schmerzlichem Ringen 
zu einem Sieg deutscher Eigenkraft umgestaltet. 

Das Welterlebnis wandte sich von seinem Jenseitsblickfeld un- 
aufhaltsam dem Diesseitigen zu. Die kirchlichen Gegenstands - 
kreise wurden von der schöpferischen deutschen Unruhe nach 
allen Seiten gesprengt. Durch die christliche Überlief erungs - 
weit brachen kühn die Triebe des germanischen Weltgefühls. 
Der Alleinanspruch der Jenseitswerte verlor seine Geltung vor 
dem geschärften, gespannten, forschenden und zweifelnd ge- 
wordenen Blick der erweckten Geister. Der Erkenntnisdrang 
witterte und suchte die neuen Raumauffassungen festzulegen. 
Die Weltkörper wurden in neuen Raumvorstellungen wage- 
mutig geordnet und umzirkelt. Wie mußte die erregende Ent- 
wicklung der erblühenden Naturwissenschaften auf die schaf- 
fenden Künstler der Wendezeit wirken, von denen viele noch 
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im Rahmen der Kirche zu schaffen gezwungen waren I Die 
Bilderwelt unserer begnadeten Maler und Bildhauer ist ein 
deutliches Spiegelbild jener Zeit mit ihren geistigen und künst- 
lerischen Spannungen und Auseinandersetzungen. Nun traten 
zu den Motiven des biblischen Legendenschatzes als neues 
Element die wohlberechneten, schönen, abgezirkelten Formen 
der italienischen Renaissance. Die Besten der Deutschen haben 
die biblischen Legenden genau so wie die zwar schönen, doch 
hohlen Formen des Südens umgeprägt und mit tiefer mensch- 
licher Seelenkraft in deutsches Empfindungsleben eingeschmol- 
zen. Die schöne Lockung südlicher Form besiegte am bedeut- 
samsten der Genius Albrecht Dürers. 

Durch diese Welle der Renaissance kam die deutsche Gotik 
zum Erlöschen. Die Renaissance löste die deutsche Gotik ab 
und ließ im Bereich des Geistes den Humanismus, im Religiösen 
die Reformation erstehen und leitete damit einen neuen Ab- 
schnitt in der deutschen Geschichte ein. 

Es war Albrecht Dürer, der viel zur Abkehr von der Gotik 
beigetragen hat. Aus seinem deutschen Gestaltungswillen 
suchte er über die gotische Form hinaus nach Neuem und 
Größerem und gab damit den Anstoß zum Verfall der Gotik. 
Hans F. K. Günther klärt die Hingabe Dürers an die Renais- 
sance : »Die Renaissance war einer Kunst nordischer Richtung, 
die nordisches Seelenleben darstellen wollte, schon nahegekom- 
men, als die Gotik, jene andere Kunst nordischer Richtung, 
noch vielfach fremdes Seelenleben oder gehemmtes nordisches 
Seelenleben zu gestalten versuchte. Vielleicht hat Dürer das 
empfunden und hätte so die Renaissance als Lösung einer 
Verkrampfung empfunden, als eine Besinnung auf frei sich 
äußerndes eigenes Leben.« 

Was Dürer in seiner inneren Größe und Strenge, gepaart mit 
fachlichem Können, gelang, wurde anderen Künstlern seiner 
Zeit, die auch diesen Weg gehen wollten, zum Verhängnis. 
Sie erfüllten die Wiedergeburt nicht mit innerstem, deut- 
schem Wesen, sondern entnahmen ihr nur einzelne äußere 
Formen. So schufen sie neben dem bestehenden Zwiespalt, 
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zwischen Form und Motiv innerhalb der Gotik einen neuen: 
Die Verquickung äußerer italienischer Motive mit deutsch- 
gotischer Formgebung. 

Dennoch lebt im Denken, Bauen, Malen, Dichten und Musi- 
zieren der Zeitenwende unmittelbarste Gottesverwandtschaft 
des deutschen Menschen, der sich endlich befreit glaubt. 

Alle hierarchischen Rangstufen christlicher Weltordnung ver- 
loren ihren Stufenwert. Der sakrale Goldhintergrund der Ge- 
mälde weicht. Die thronende Himmelsmutter wird in die 
blühende Landschaft gesetzt als irdische Mutter. Der Heiland 
erscheint immer seltener als Welterlöser und wird lieber als 
spielendes Erdenkind gemalt und gezeichnet. Tiere, Blumen 
und Pflanzen durchdringen als neues Lebenselement die Bild- 
welt, — ein Ausdruck tiefer, germanischer Wesenheit. Der 
Mensch selbst, — als Einzelner, als Charakter und Persön- 
lichkeit wird gemalt. Welches Wagnis der Kunst! Und wie 
meisterlich und gültig spiegelt sich das Antlitz der Persön- 
lichkeit in dieser Zeit in den Bildnissen der Holbeins und 
Cranachs. 

Aus tiefem Naturbegehren wagte die malende Hand des Künst- 
lers sich nun auch in das Neuland der Natur, — ebenso mutig 
wie die Schiffe der Forscher, die neue Kontinente entdeckten. 
Zwar nimmt einer der größten Maler der Natur — Albrecht 
Altdorfer — noch einen Teil der alten Bildformeln mit hin- 
über. Aber er wagte diesen ketzerischen Versuch, die »reine 
Landschaft« zu malen. Die Natur um ihrer selbst willen als 
Teil heiliger Gottoffenbarung. Es ist kein Jenseits mehr in 
seinen Bildern, aber die Natur ist auch noch kein vollruhendes 
Diesseits. Vor fliehenden Horizonten sucht das sehbegierige 
Auge die erschaubaren Äußerungen der Natur. Auf dem Wege 
dieser Erkundung wurde ihm die Allgewalt der Elemente offen- 
bar. Nun stand nicht mehr wie vordem für jede Äußerung des 
Göttlichen ein Symbol oder Zeichen. 

In diesem Zerbrechen der alten Welt, dem Aufblühen junger 
Hoffnung und schmerzvollem Ringen einer neuen Epoche stand 
Tilman Riemenschneider, in dessen Werk sich noch einmal 
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das geläuterte Erbe der Gotik verdichtete und dessen Leben 
sich willig dem Freiheitssturm des Neuen öffnete. Bei der Be- 
trachtung der späten Gotik scheint es oft, als habe sie sich in 
ihren Möglichkeiten erschöpft. Immer wieder begegnen wir 
spätgotischen Bildern, die überschwenglich, diesseitsfremd und 
verworren erscheinen. Die menschliche Gestalt ist oft bis ins 
Unnatürliche gedreht und gedrechselt. Neben gewollt Wü- 
stem erscheint übersteigertes Pathos, (etwa bei einigen Spät- 
werken Pachers). So ist es wohl verständlich, daß eine junge 
Künstlergeneration — zu der Dürer gehörte — nach einer 
harmonisch gegliederten und natürlich gewachsenen organi- 
schen Form strebt. In diesem Bemühen aus naturhaftem Geist 
die harmonisch- geordnete Form zu finden, stimmen Riemen- 
schneider und der jüngere Dürer und sein Geschlecht überein. 
Dürer jedoch tauchte Geist und Werk in das Scheidewasser der 
Renaissance, während Riemenschneider mit den ererbten go- 
tischen Formmitteln eine klare durchgeistigte Gestaltgebung 
suchte— und in eigenständiger Strenge fand. Auch der Alters- 
genosse Riemenschneiders, Adam Kraft, versuchte die krause, 
teilweise spielerisch gewordene Spätgotik durchseine kraftvolle 
Meisterschaft zu überwinden. Aber die letzten gotischen Mei- 
ster blieben ohne eigentliche Nachfolger, obgleich sie viele 
Schüler hatten. Dürer jedoch und sein Künstlergeschlecht fan- 
den Schüler, die die Renaissance durch Generationen weiter- 
trugen, bis sie langsam versiegte und erstarrte. 

Schongauer, dem Riemenschneiders Kunst Maßgebliches ver- 
dankt, versuchte schon vor Riemenschneider alle neuen Werte 
der Renaissance zu verleugnen. Riemenschneider entfernte 
sich bewußt noch weiter von ihnen. So schloß er z. B. alle 
Forderungen der neuentdeckten Raumgesetze selbst aus sei- 
nen großen Altarschreinen aus und verankerte sich noch 
einmal tief in das gotische Erbe. Flächenhaft und unräum- 
lich baut er seine Kompositionen. Während solches Bemühen 
bei Schongauer oft widerspruchsvoll wirkt, schafft Riemen- 
schneider eine Einheit und steht innerlich dem Geiste Dürers 
nach der Suche des Wahren und Wirklichen ungleich näher, 
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als mancher Renaissancekünstler, der nur im Fremden auf- 
geht. 

Denn den ganzen Raum bei Riemenschneider füllt der Mensch. 
Aber es ist nicht das Porträt, der Einzelne, wie er uns in den 
Gemälden der großen Zeitgenossen Riemenschneiders ent- 
gegentritt, sondern der gemeinschaftsgebundene Mensch. — 
Jede Gestalt hat ihr eigenes, charakterstarkes Antlitz, jeder 
Körper seine eigenste Gebärde, jeder trägt ein eigenes Schick- 
sal. Und dennoch ist jede seiner Gestalten im Tiefsten nur faß- 
bar im Zusammengefügtsein mit den Schicksalsgenossen und 
in der brüderlichen Gleichartigkeit, die sie bindet wie ein Ge- 
schlecht, während bei Dürer jedes einzelne Antlitz für sich 
allein fest auf selbstgewonnenem Boden besteht und ihn be- 
hauptet. 

So ist es verständlich, daß Zeiten, die in besonderem Maße 
ein brüderliches Zusammenhalten in der Not brauchten, im 
Riemenschneiderschen Geschlecht gerne ein erhebendes Gleich- 
nis tapferer Schicksals gemeinschaft erblickten. Riemenschnei- 
der wirkte im Frankenland, und die mainfränkisch versonnene 
Art, die seinen Gestalten eigen ist, darf nicht darüber täuschen, 
daß sich diese Männer zu gefährlichen, leidenschaftlichen 
Kämpfern für Recht und Freiheit erhoben, wenn ihre Stunde 
schlug. Die »Bruderschaft im Bundschuh« nahm alle Folter 
und Todesnöte um der gemeinsamen Freiheit willen auf sich. 
Riemenschneiders Werk hat bei seinen Landsleuten viel Ge- 
genliebe geerntet. Sie fanden ihre Art und ihre Glaubensein- 
heit, ihre verborgene Kampfbereitschaft und Einmütigkeit 
darin. Das beweisen die zahlreichen Aufträge, die Riemen- 
schneider aus Franken bekam. Es mag kaum einen bedeuten- 
den Ort gegeben haben im Würzburger Umkreis, in dem sich 
seine Werke nicht fanden. Anders in Nürnberg, das sich ab- 
lehnend gegen Riemenschneiders Arbeit verhielt. Dort be- 
hauptete sich ein selbstsicherer, herrischer Schlag von Einzel- 
kämpfern. Das sind jene Herren, denen wir in Dürers Bildnissen 
begegnen, das ist unser einsamer Ritter gegen Tod und Teufel, 
der von der Burg Nürnbergs aus seinen Weg ins Reich ritt. 
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Als Riemenschneider eine Kiliansbüste für den Würzburger 
Bischof zu einem Nürnberger Goldschmied bringen ließ, um 
sie in Silber fassen zu lassen, lehnte der den Auftrag ab und 
riet : der Büste »ein ander Gesicht zu machen, das Antlitz sey 
zu kyndisch«. 

Nürnbergs persönlichkeitsbewußter Renaissancegeist verhielt 
sich abweisend gegen Riemenschneiders Werk, während die 
Menschen Mainfrankens, des Taubertals, Nordschwabens und 
Südthüringens ihre stammesgemäße notumdrohte Brüder- 
schaft in ihm wiederfanden — vertieft, geläutert und von gläu- 
biger Erhabenheit. 
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TILMAN RIEMENSCHNEIDER 



Der Mensch 

Das Frankenland mit der Bischofsstadt Würzburg war der Le- 
bensraum des Meisters Tilman Riemenschneider. Der eigen- 
artige Zauber der fränkischen Landschaft prägt sich auch in 
dem Schaffen Riemenschneiders aus. Die Lage der Stadt Würz- 
burg ermöglichte eine fortlaufende Erneuerung der Kunst- 
formen. 

Riemenschneider ist um 1460 in Osterode am Harz geboren. 
In seinen Wanderjahren, über die wir nichts Genaueres wis- 
sen, dürfte er Schwaben, den Oberrhein und Franken durch- 
zogen haben. Die Annahme, daß er eine Zeitlang bei dem 
älteren Jorg Syrlin in Ulm gearbeitet hat, ist nicht auszu- 
schließen. Seine Schulung aber verdankt Riemenschneider— 
wie Knapp überzeugend dargestellt hat — wesentlich dem 
Meister Martin Schongauer. Die herbe, feinnervige Stilistik 
dieses oberrheinischen Meisters ist bei der Gegenüberstellung 
von Riemenschneiders »Madonna in Halbfigur« (Burkardus- 
kirche Würzburg), und Schongauers »Madonna im Rosen- 
hag« (Kolmar) unverkennbar. Die Berechtigung dieses stili- 
stischen Rückschlusses wird ferner erbracht durch den Ver- 
gleich des »Noli me tangere« Schongauers mit dem »Noli me 
tangere« Tilman Riemenschneiders am Münnerstädter Hoch- 
altar. 

In Würzburg wurde der junge Geselle Riemenschneider seß- 
haft und fand das Wirkungsfeld, das ihn ein Leben lang fest- 
hielt. Im Jahre 1485 gelobte er als »malerknecht der hand- 
werkslewte pflicht mit trewen an eydesstatt« dem Würz- 
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1. Hand einen Apostels 



Marienaltar in Crcglingen 





2. Adam von der Maricnkapelle in fVürzburg 



Luitpoldmuseum 





i. Eva von der Würzburger Marienkapelle 
Luitpoldmuseum 





4. Grabmal des Rudolf von Scherenberg 
Würzburger Dom 



burger Bürgermeister und Rat. Riemenschneider wurde in 
die St. Lukas gilde der Maler aufgenommen, da die Bildhauer 
in Würzburg noch keine eigene Zunft besaßen. 1485 heiratete 
er die Goldschmied$witw r e Anna Schmidt, die etwa zwanzig 
Jahre älter war als er. Aus dieser Heirat des jungen Riemen- 
schneider mit der älteren Frau Anna etwa auf die leichte 
Lenkbarkeit des Künstlers schließen zu wollen (Diehl: »Rie- 
menschneider«), ist vollkommen abwegig. Vielmehr zeigt 
diese Heirat, zumal die Witwe noch zwei erwachsene Söhne 
mit in die Ehe brachte, auf einen unbedingt selbstsicheren 
Charakter des jungen Künstlers, der mit einer klaren Un- 
beirrtheit den Weg seiner Erkenntnis und seines Herzens 
ging, im Leben wie in seiner Kunst. Sein weiterer Weg wird 
diese Tatsache immer von Neuem erhärten. Sie brachte ein 
Vermögen und ein stattliches Wohnhaus mit in die Ehe und 
— was für den Gesellen sehr wesentlich war — den Meister- 
titel und das Bürgerrecht, für das er keine geldliche Gegen- 
leistung zu geben brauchte (»und hat nicht geben für sein burg- 
recht«), wie allgemein üblich war. Nun begann langsam und 
mühsam der bedeutsame Aufstieg des jungen Riemenschneider. 
Der Ruf seines Könnens ging schon bald weit über Würzburgs 
Grenzen hinaus. Es ist bezeichnend, daß der junge Meister 
zuerst im Dienste der Stadt stand; erst nachdem der Klerus 
auf ihn aufmerksam geworden war, beanspruchte er ihn und 
seine Arbeit. Im Jahre 1501 starb seine Frau und hinterließ 
ihm eine Tochter Gertrude. Auch die zweite und dritte Gat- 
tin wurden ihm vom Tode entrissen, erst die vierte überlebte 
ihn. Auch dieser menschliche Weg des Mannes Riemenschnei- 
der ist kennzeichnend für seine Haltung dem Leben gegen- 
über. Dann beginnt neben der künstlerisch unablässig auf- 
steigenden Bahn eine völlig neue Richtung Riemenschneiders 
Leben zu entscheiden. Er tritt aus dem stillen Kreis des 
Nur-Künstlerischen heraus und stellt sich in das Getriebe des 
öffentlichen Lebens. Zunächst wird er 1504 zum erstenmal 
in den unteren Rat der Stadt gewählt und bekleidet dann 
fortlaufend die Ämter als Baumeister, Kapellenpfleger, Fisch- 



Riemenschneider 2 



17 



meister, Steuereinnehmer, Schoßmeister und Spitalpfleger. 
Die Urkunden wissen zu berichten, daß bei diesen Amts- 
führungen hin und wieder Unstimmigkeiten auftraten, aber 
er genoß beim Rat und der Bürgerschaft dennoch hohes 
Ansehen. Unerschrocken trat Riemenschneider für die Bür- 
gerschaft ein, die gegen die wachsenden Vorrechte der ho- 
hen Geistlichkeit und des Adels aufbegehrte. Er trat dem 
Bischof erfolgreich entgegen, als die abgabepflichtigen Be- 
sitztümer und Liegenschaften des Adels und der Geistlich- 
keit der städtischen Steuer entzogen werden sollten. Ebenso 
erzählen die Chroniken, wie Riemenschneider als Steuerherr 
der Stadt oft den Ärmsten aus ihrer sozialen Not half und ihre 
letzte Habe vor der Enteignung bewahrte. Die Krönung seiner 
öffentlichen Tätigkeit war im Jahre 1525 die Wahl zum Bür- 
germeister. Zu seiner fast unglaublichen künstlerischen Schaf- 
fenskraft — er arbeitete oft mit zehn Gesellen in der Werk- 
statt — kam nun noch der Wirkungskreis des tätigen Lebens 
als Bürgermeister mit vielen Streitereien und Widerwärtig- 
keiten. Dieser Lebenseinstellung Tilman Riemenschneiders 
standen bislang fast alle Kunstkritiker verständnislos gegen- 
über. Die unmöglichsten und abwegigsten Lösungen wurden 
hervorgesucht, um diese Haltung des Meisters zu »entschul- 
digen«. Von der »Eitelkeit« bis zur folgenden, völlig verständ- 
nislosen Deutung eines Riemenschneider-Biographen wird 
versucht, ein Verhältnis zum Katsherren und Bürgermeister 
zu gewinnen: 

»... Da der Meister in jenen Jahren vor Aufträgen stand, 
deren Durchführung ihn zwang, eine Schar von Gehilfen 
zu halten, hätte er Gründe gehabt, die ihm dargebrachte 
Ehrung abzulehnen. Allein, wie so mancher Künstler, ließ er 
sich in profanen Angelegenheiten nur zu leicht beeinflussen. 
Dieser Zug, der immer wieder an ihm hervortritt, war es ja 
wohl auch, der ihn an die Seite seiner ersten Gattin führte. 
Damals begründete er sein Glück, diesmal indessen ist er ihm 
zum Verhängnis geworden, denn in der Folge hat die Ge- 
meindepolitik Riemenschneider wirtschaftlich und körper- 
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lieh zugrunde gerichtet, sie hat auch den Künstler in ihm 

überwältigt und erstickt « Oder ein anderer Biograph 

(Knapp) ». . . weil er sich herausreißen ließ aus seiner Kunst, . . . 
weil er auf die Gasse ging. Ämter und Würden übernahm er 
und stürzte sich in die tollsten politischen Streitigkeiten. Eine 
harte, rechtliche Strafe und mehr noch, die Strafe des frühen 
Verfalles seiner Kunst sollte ihn treffen....« Diese Deutung 
des Menschen Riemenschneider entspringt völliger Verständ- 
nislosigkeit. In den Jahren dieser »profanen« Betätigung des 
Meisters bahnt sich an, was eines Tages überzeugend zum 
Ausbruch kommt. Es genügt nicht, nur in der Bewunderung 
des Stilistischen und Handwerklichen stehen zu bleiben, es 
muß die Gesamtheit des Mythos der Kunst in ihrer Zeit ein- 
dringlich erspürt werden ! Riemenschneider stand als Künst- 
ler und Mensch zwischen zwei rassenseelisch entgegengesetzten 
Weltanschauungen! Die Kirche stellte die durch die Dogmen 
festgelegten Motive der Gestaltung; sie waren alle dem bib- 
lischen Erzählgut entnommen, und waren ausnahmslos in 
ihrem ursprünglichen Sinn dem deutschen Lebensgeist fremd. 
Mit der leidenschaftlichen Hingabe seines Gestaltungswillens 
mußte der Meister diese fremden Motive verarbeiten, sie um- 
prägen und ihre Form so gestalten, wie es ihm das unbewußte 
Gesetz seiner Artung vorschrieb. Diese Kämpfe trugen sich 
bei allen Künstlern jener Zeit, die mit christlichen Motiven 
rangen, unbewußt zu. Mit welcher Kühnheit und Sicherheit 
gerade Riemenschneider fremde Motive in seine deutsche 
Form- und Sinngebung einschloß und so ihrer Herkunft ent- 
hob, wird die Betrachtung seiner Werke zeigen. Daß dieses 
innere Ringen um den Stoff, gegen den Stoff, zu Spannungen 
führte, ist selbstverständlich. Ebenso natürlich ist es, daß eine 
Auslösung dieser Spannungen gesucht wird. Riemenschneider 
fand ein Feld der ablenkenden Betätigung außerhalb der 
Kunst beim Wirken im politischen Leben. Vielleicht klärt 
diese Deutung auch die Lebenshaltung anderer Künstler, die 
in das Ringen zwischen Motiven und Formgebung hinein- 
gestellt waren: Albrecht Dürer mit der Unruhe seines Le- 
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bens; Jörg Ratgeb, der gevierteilte Bauernrebell ; Lucas Cra- 
nach, der Ratsherr, Bürgermeister, Buch- und Papierhändler ; 
Veit Stoß, der den Rahmen des ausschließlich seiner Kunst 
lebenden Künstlers sprengte; Jorg Syrlin mit seinem bewegten 
Lebenslauf, und die vielen anderen. Diese Betätigung der 
Künstler im öffentlichen Leben zur Blütezeit des Bürgertums 
war zeitbedingt. 

Es gibt aber auch Künstler in jener Zeit, die ausschließlich 
ihrem Schaffen lebten und die nicht von so starken äußeren 
Kämpfen erfaßt waren, Künstler, die sich tief in den christ- 
lichen Mystizismus einlebten und deren Kunst darin auf- 
ging. Zum anderen ist es bestimmt keine zufällige Tat- 
sache, daß die beginnende Reformation, als der gewaltige 
Durchbruchsversuch zu einer neuen Glaubensform, wie ein 
erlösender Strom viele im Dienste der Kirche stehende Künst- 
ler erfaßte und mitriß. Die spätere Erstarrung dieses Auf- 
bruches der deutschen Seele in eine Konfession hat ja in wei- 
tem Ausmaß auch eine völlige Wandlung und teilweise Er- 
starrung im Kunstschaffen mitbedingt. Es ist unmöglich, Rie- 
menschneider gegen die politische Welt abgrenzen zu wollen 
und den Versuch zu machen, diese Haltung des Meisters als 
zufälliges Abirren ins »Profane« hinzustellen oder stillschwei- 
gend zu übersehen. Der Begriff des »Profanen« ist ja ein be- 
zeichnender Ausdruck kirchlichen Denkens. Für uns gilt diese 
Spaltung der Kunst in sakrale und profane nicht mehr. Sie ist 
dem betrachtenden Menschen wie dem wahren Künstler selbst 
im umfassenden Sinne deutsch, — weil sie gespeist wird aus 
einem Quellgrund: der Ehrfurcht vor der Allmacht der Schöp- 
fung. Riemenschneider ging den politischen Weg in voller 
Erkenntnis der Tragweite seiner Einstellung. 

Das Bürgertum wurde zum wesentlichen Träger der neuen 
Gesellschaftsordnung. Obgleich ein Großteil der Werke Rie- 
menschneiders noch im Rahmen der Kirche und unter dem 
Patronat des Fürstbischofs von Würzburg geschaffen wurde, 
stand er mit seinem tätigen Leben bereits fest auf dem Grund 
der Bürgermacht. 
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Die beharrenden Kräfte und Schatzhalter kirchlicher Gnaden 
und Mysterien wurden durch das bewegungsreiche Lebens- 
element des Bürgers mehr und mehr in Abwehrstellung ge- 
drängt. Daß in dieser Zeit des Sturzes und Wandels die neu- 
erstandenen Anschauungen der Religion und Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft, Kunst und Gesellschaft in Wider- 
spruch und Widerstreit aufeinanderprallten, ist klar. Aber der 
neugeformte Bürgerstand behauptete sich in weitwirkender 
Bedeutsamkeit. Dem funkelnden Glanz der genialen Bürger- 
menschen seiner Zeit gesellen sich die Schlagschatten seines 
Wesens: Neben kühner Männlichkeit finden sich alle Arten 
gieriger Erfolgssucht, neben Unerschrockenheit und Ver- 
standeskühnheit — haltlose Ichsucht, neben Wagemut und 
Zähigkeit der Hang zu flachster Spießigkeit. Der Bürger des 
16. und 17. Jahrhunderts sammelt in erstaunlicher Dichtigkeit 
schöpferische, tragende und erhaltende Fähigkeiten. 

Mit dem Zerfall der mittelalterlichen Ordnungen in dieser 
Wendezeit, — in der es nach einem schwerthellen Wort des 
Ritters ohne Furcht und Tadel, Ulrich von Hutten, »eine 
Lust war zu leben ...«, — wandelte sich auch die hierarchische 
Reichsordnung. Die eigentliche Herrschaft des Reiches über- 
nahmen statt einer kaiserlichen Zentralgewalt nun die in viele 
Einzelgemeinschaften aufgelösten bürgerlichen und adeligen 
Stände und Stadtgemeinschaften. 

Jahrhunderte hatten sich die deutschen Kräfte gestaut, ehe 
sie nun in der Reformation zum elementaren Ausbruch ka- 
men. Es sind gleichsam zwei Fähigkeiten, die dieser Revolu- 
tion tiefen Sinn verleihen konnten: das Bewußtsein unge- 
weckter, nationaler Macht und das Wissen um die eigene 
Schöpferkraft. In hartdurchkämpften Jahrhunderten war dieses 
Erbe erworben, das nun zu einer gewaltigen, das völkische 
Gesamtleben umfassenden Revolution gegen die Bedrücker 
und Widersacher der eigenen Seele auf brach. Mit leidenschaft- 
licher Unerschrockenheit suchte der deutsche Mensch nach 
arteigenen Glaubensformen inmitten eines volksentfremdeten 
Glaubensgebäudes. Leise und kaum hörbar war der Beginn 
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dieses Sturmes, der von Meister Ekkehart, Sebastian Brant, 
Johannes Reuchlin, Paracelsus von Hohenheim, Jakob Wimpfe- 
ling und anderen großen Geistern angefacht wurde und durch 
Martin Luther zu unvorstellbarer Gewalt anschwoll. Was an 
frühen Fragen und Grübeleien, Sehnsüchten und Erkennt- 
nissen, Rufen und Forderungen das angehende Reformations- 
zeitalter beben machte, wurde durch Luthers Werk zur geball- 
ten Klarheit. Nun waren die Auseinandersetzungen mit der 
wesensanderen Glaubenswelt nicht mehr Angelegenheit ein- 
zelner Berufener, sondern sie sprangen auf das gesamte Volk 
über. Es begann der Aufbruch erschütternder Kräfte, und aus 
dem Niederbruch der politischen und geistigen Mächte erhoben 
sich mit kraftvollen Schwingen die jungen, geistigen Führer- 
kräfte! An der Schwelle eines neuen Weltjahres stand Luther, 
neben ihm der Kämpfer mit Feder und Schwert, Ulrich von 
Hutten. Jeder erfüllt von seiner Sendung, waren sie gleichsam 
ein Magnet für jene Männer, die treu und trotzig neue Fur- 
chen in den geistigen Acker des Volkes pflügten. Das Zusam- 
mentreffen der schmerzlichen Sehnsucht der geknechteten 
Bauern nach Freiheit mit den reformatorischen Entwürfen 
Luthers wurde zur großen Schicksalsstunde des Volkes. Nun 
glaubten die Bauern sich im Recht vor Gott und der Welt, und 
der Aufstand sozialer Gerechtigkeit unter dem Zeichen des 
Bundschuhs wurde allgemein. 

Der deutsche Mensch erlebte seine Gottoffenbarung ; er kann 
Gott nicht erleben nach morgenländischen Begriffen, er will 
ihn unmittelbar. Und Luther sprach diese Sehnsucht in seiner 
erkenntnisklaren Tat aus. 

Im volklichen Leben begann sich jener umfassende Aufstand 
der Bauernkriege vorzubereiten, der nicht nur das Schicksal 
tausender Bauern wurde, sondern auch zutiefst und mit ver- 
nichtender Gewalt in das Leben des Künstlers Riemenschneider 
eingriff. Untergründig glühte der Brand schon Jahrzehnte, 
wurde immer heftiger geschürt und flammte im Jahre 1525 
übermächtig auf. Der Bauernkrieg ist das Glied einer langen 
Kette, die zurückreicht bis in die Tiefen der Machtergreifung 
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Roms in Deutschland. Er ist eine der größten sozialen Er- 
hebungen in Deutschland. Aber nicht nur wirtschaftlicher 
Natur waren die treibenden Kräfte, es brannte auch leiden- 
schaftlich die Sehnsucht nach einem heiligen deutschen Reich 
ohne römische Vormachtstellung in dem Herzen des Volkes. 
Dieser Kampf beleuchtete grell die unsägliche Not des Volkes — 
und erlosch wieder. Luthers Haltung und seine anfeuernden 
Schriften gaben den Aufrührern Recht vor Gott und den Men- 
schen, und die Lawine des Aufstandes rollte immer bedroh- 
licher. Auch die Stadt Würzburg wurde in den Kampf hinein - 
gezogen, und da geschah das Große und Unfaßliche ; der greise, 
65 Jahre alte Ratsherr Tilman Riemenschneider , schlägt sich 
auf seiten der aufständischen Bauern , geht mit dem verachteten 
und gepeinigten » gemeinen « Mann . Diese selbstlos große Tat 
wiegt um so schwerer, wenn man die Stellung Riemenschnei- 
ders in seinem Lebensbereich bedenkt. Er war dem Klerus 
durch seine jahrzehntelange Arbeit verpflichtet, ja, mit dem 
Fürstbischof verband ihn sogar persönliche Freundschaft. Noch 
war der Abstand zwischen den Bürgern, Ratsherren und dem 
gemeinen Mann so unüberbrückbar, daß es nur wenige wag- 
ten, die Schranken zu durchbrechen. Zu diesen wenigen 
gehörte der alte Meister Riemenschneider. 

Alle Deutungen der Kunstgeschichte stehen dieser Tat des 
greisen Riemenschneider ratlos gegenüber. Ein kennzeich- 
nendes Beispiel: 

» . . . mit innerlicher Auflehnung gegen den fürstbischöflichen 
Landesherrn war diese Wirksamkeit des Meisters ganz gewiß 
nicht verbunden, sondern mit Demut und Gehorsam (II). ... 
Vielmehr unterlag der unerfahrene Menschenfreund, als die 
Dinge hart auf hart stießen, dem ersten besten Volksredner, 
der sich seiner bemächtigte. ...«Einige Seiten weiter jedoch 
wird Riemenschneider bezeichnet : » . . . als ein vortrefflicher 
Menschenbeobachter und Dramatiker...« (Diehl). 

Als die siegreichen Bauernhaufen mainaufwärts drangen, 
wurde die Stadt Würzburg vor die Entscheidung gestellt, ob 
sie die Treue dem fürstbischöflichen Landesherrn weiterhin 
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zu halten gewillt sei, oder ob sie sich auf die Seite der Bauern 
stellen wolle. In das Schwanken der Bürgerschaft fällt die 
Entscheidung Riemenschneiders mit ihrer ganzen Schwere. 
Die Bauern hatten einen Teil ihrer Führer und Hauptleute 
in Würzburg, unter ihnen Florian Geyer. Er wird vor allem 
Riemenschneiders Entschluß gestärkt haben. Auch Bermetter, 
dessen Charaktereigenschaften zweifelhaft sind, ist mit dem 
Meister in Verbindung getreten. Der Riemenschneider-Bio- 
graph Diehl schreibt darüber: 

»... Diesem Doppelspieler Bermetter gelang es, den Rats- 
herrn Riemenschneider zu gewinnen, und der für die heuch- 
lerischen und kämpferischen Formen des Lebens gänzlich 
* blinde Bildschnitzer schloß sich dem falschen Prediger der 
Menschenliebe rückhaltlos an ! . . . « 

Riemenschneider — und das muß noch einmal ganz klar und 
nachdrücklich herausgestellt werden — war sich der Trag- 
weite seiner Entscheidung voll bewußt! Es ist sinnlos, sich 
vorzustellen, der Meister sei den Einflüsterungen eines her- 
gelaufenen Stadtpfeifers erlegen. Ein reifer Mann, Ratsherr, 
Bürgermeister, berühmter und angesehener Bildschnitzer der 
Kirche, hat sich niemals von dem Lautenschlager Bermetter 
überreden lassen, die Bindungen seines Lebens zu zerschlagen 
und alles aufs Spiel zu setzen, um den ketzerischen Bauern zu 
helfen. Soviel Menschenkenntnis muß dem Meister schon zu- 
gestanden werden, daß er überhaupt nicht entscheidend von 
Menschen beeinflußt worden ist, diesen gewaltigen und ge- 
wagten Schritt ins Unbekannte zu gehen. Er gehorchte einem 
inneren Befehl, folgte dem Ruf und Notschrei seines Volkes, 
trotz aller Bedenken, daß dabei sein Leben und Werk von den 
Zeitereignissen zerrissen werden könne. 

Der Zusammenstoß Riemenschneiders mit der äußeren Macht 
entsprang nicht der Überreiztheit seines Ichgefühls, sondern 
war das Gebot eines echten Ideals und einer Gemeinschafts- 
pflicht, die er klar erkannte. Hier erweist das Bürgertum einen 
seiner lautersten Vertreter, obgleich seine Kunst sich nicht aus 
der kirchlichen Haft gelöst hatte, um auf dem fruchtbaren 
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5 . Hoch grab Kaiser Heinrich II. und Kunigundes 
im Bamberger Dom (Deckplatte) 






6. Kunigunde bezahlt die If 'erkleute 



Kelief vom Grabmal Kaiser Heinrichs im Bambergcr Horn 





7 . Die Steinheilung Kaiser Heinrichs 



Relief vom Grabmal Kaiser Heinrichs im Hamberger Dom 




8. Die Feuerprobe Kunigundes 
Relief vom Grabmal Kaiser Heinrichs im llamberger Dom 






9. Klagende Frauen von einer Grablegung 
Schloßmuseum Stuttgart 







10 . Ausschnitt aus dein Relief des linken Hügels des Rothenburger 

Heiligblutaltars 






11. Selbstbildnis Riemenschneiders 



Maidbronnor Pfarrkirche 






12. Grabmal des Konrad von Schaumburg 



Marienkapelle Würzburg 






Boden der bürgerlichen Persönlichkeit sich organisch weiter- 
zuentwickeln. Seine wohldurchdachte Gemeinschaftstat ent- 
sprang keinem schwarmgeistigen Gefühl; Riemenschneiders 
Wirken war so maßvoll wie der Wuchs seiner reifsten Werke. 
Tilman Riemenschneider war ein Künstler großen Ausmaßes, 
er war darüber hinaus in Wahrheit ein Ritter ohne Furcht und 
Tadel, dem wir Heutigen noch die Dankesschuld abzutragen 
verpflichtet sind, die vergangene Geschlechter vergaßen und 
versäumten! Die Kriegslawine rollte weiter. Dem Bischof 
waren die zwölf Artikel der Bauern vorgelegt worden. Er hatte 
sich unter dem Druck der Verhältnisse zur Annahme gezwun- 
gen gesehen, da in allen deutschen Landen die Bauernhaufen 
immer siegreicher vordrangen. Der Bischof wartete auf seine 
Truppen. Es ist kaum anzunehmen, daß er im Vollbesitz seiner 
Streitkräfte ohne Widerstand und Blutvergießen den Verfas- 
sungsentwurf angenommen hätte. Jedenfalls war es Riemen- 
schneider, der die Bürger und Bauern auf die Gefahr aufmerk- 
sam machte. Durch immer stärker einsetzenden Druck und die 
zunehmende Beeinflussung Riemenschneiders fiel die Bürger- 
schaft unter Ausschluß des Rates vom Bischof ab. Die Feste 
Marienberg wurde belagert, der Bischof war nach Heidelberg 
geflohen, die Sache der Bauern stand denkbar gut. 

Inzwischen hatte sich aber bei dem Flecken Königshofen das 
tragische Ende der Bauernerhebung abgespielt. Die beiden 
getrennt marschierenden Bauernzüge wurden von der Rei- 
terei des Kurfürsten von der Pfalz, der dem Hilferuf des Bi- 
schofs in letzter Stunde gefolgt war, völlig vernichtet! Die in 
Würzburg zurückgebliebenen Bauemhauptleute hörten von 
der Niederlage ihrer Leute und wußten, daß damit das Ende 
der Erhebung besiegelt war. Einige flohen, andere verbargen 
sich in der Stadt, unter ihnen Tilman Riemenschneider, den 
in der Stunde der Nachricht die ganze Trostlosigkeit seines 
Lebensendes überwältigt haben wird. Der Bischof kehrte zu- 
rück und über Würzburg kam das große Strafgericht. Alle Ge- 
fangenen wurden schwer bestraft, die meisten dem Tode über- 
antwortet, unter ihnen auch der Sohn Riemenschneiders. Den 
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Meister selbst traf ein Urteil, so unsagbar und grauenhaft, 
daß es sich durch die Jahrhunderte im Volksmund erhielt: 
Tilman Kiemenschneider wurden in der Folter die Hände ge- 
brochen — die gesegneten Schöpferhände! 

Da dieses Geschehen nicht mehr verschwiegen werden konnte, 
wurde von allen Seiten versucht, das Urteil zu umgehen oder 
abzuschwächen. So urteilt Diehl: » . . . Davon, daß der Bischof 
an dem Bildhauer seine Rache gekühlt hat, kann keine Rede 
sein « Oder ein anderer Biograph : » . . . Ihn selbst (Riemen- 

schneider) trafen nach seiner Rückkehr harte Strafen an sei- 
nem Vermögen, auch ist er anscheinend der Folter überliefert 
worden. Die Überlieferung berichtet, daß ihm der Henker 
die Hände, die einst so Herrliches geschaffen, gebrochen habe. 
Wie dem auch sei (!), die landesherrliche Rache hat sich be- 
kanntlich — wir erinnern an die 58 Blendungen, die Mark- 
graf Kasimir in Kitzingen vornehmen ließ — überall in den 
grausamsten Formen bemerkbar gemacht, wozu Wegner da- 
her den Ultramontanismus bemühte, ist unerfindlich....« 
Wir stehen hier vor einem plötzlich beleuchteten Zustand tie- 
fer Not, deren Wurzeln Jahrhunderte zurückreichen bis zum 
Eindringen römischer Rechtsbegriffe in die germanische 
Rechtsauffassung. Daß die politische Kirche alle weltlichen 
Machtmittel beanspruchte, um ihre Herrschaft zu stützen, 
ließ sie mitschuldig werden an der Unsumme von Grausam- 
keiten, Folterungen und Hinrichtungen, die immer weiter 
um sich griffen, je mehr das germanische Rechts gefühl ver- 
drängt wurde und immer mehr deutschfühlende, aufrechte 
und freiheitsliebende Männer gezwungen waren, sich aufzu- 
lehnen gegen die weltliche Ordnung, die nicht mehr ihrem 
Lebensgefühl entsprach. Sie wurden damit von ihrem Ge- 
wissen gezwungen, Empörer und Rebellen zu sein, die man 
dann »rechtens« verurteilte. Daß die Bauern von germani- 
schen Wehrbauern immer tiefer herabgesunken waren in die 
Leibeigenschaft, ist eine Teilschuld der kirchenpolitischen 
Machthaber, und daß selbst die besten — wie z. B. Riemen- 
schneider — gezwungen waren, gegen die weltliche Ordnung 
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sich aufzulehnen, weil sie des Deutschen unwürdig geworden 
war, das zeigt im Tiefsten die Mitverantwortlichen an dem 
Zustandekommen dieser artfremden Ordnung. So wurde die 
rechtsmäßige Urteilsprechung Kiemenschneiders im Vollzug 
der allgemeinen Vollstreckungen der Bauernempörer durch 
den »weltlichen Arm« eine untilgbare Schande des Klerus. 
Sie gebot der Vollstreckung des Grausamsten, das Riemen - 
Schneider treffen konnte, nicht Einhalt, sie stellte sich nicht 
schützend vor den, der sein Lebens werk ihr schenkte, sie 
milderte nicht die furchtbarste Art der Strafe, die den großen 
Künstler traf. Da sie das Urteil schweigend vollstrecken ließ, 
billigte sie es und wurde schuldig an ihm, ebenso wie sie schul- 
dig an den grausamsten Folterungen und teuflischen Hinrich- 
tungsarten geworden war, die die Bauern trafen und die sie 
duldete, obgleich sie sich als Hüterin der Liebe und Mensch- 
lichkeit ausgab. 

Das Schicksal Riemenschneiders wächst für uns zu symbol- 
hafter Bedeutung empor. Vom ersten Tag seines erfolgreichen 
Schaffens an hatte die Kirche Riemenschneider in ihren Dienst 
gestellt, sie war Auftraggeberin und Lebenserhalter in und 
nicht zuletzt Trägerin des Riemenschneiderschen Ruhmes. 
Die Folter mit der grausigen Brechung der Hände, die Un- 
vergängliches schufen, ist — auch wenn weltliche Henkers- 
knechte das Urteil vollstreckten — in dem Schuldbuch des 
politisierenden Klerus des Mittelalters zu buchen. In diesem 
Manne verkörpert sich gleichnishaft die ganze Not des deut- 
schen Volkes seines Jahrhunderts. 

Riemenschneider mußte noch sechs Jahre so leben in der un- 
sagbaren Qual seines zerbrochenen Lebens, ohne noch einmal 
die toten Hände an Holz und Stein legen zu können, ewige 
Gesichte zu formen. Am 8. Juli 1551 starb er, einsam, aus- 
gestoßen und entehrt im vergessenen Winkel »Zum Wolf- 
mannziechlein« in Würzburg. 
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Das Werk 



Aus dieser Schau von Riemenschneiders Leben wird auch 
sein Werk in das rechte Licht gerückt. Alle seine Werke sind 
ein Spiegelbild des Ringens zwischen Motiv und Stil, und es 
ist bewundernswert, mit welcher Sicherheit der Meister diese 
Gegensätze in eine klare Formgebung auflöst. Im ganzen 
Frankenland stößt man immer wieder auf Werke, die die Be- 
zeichnung »Riemenschneider« tragen. Selbst nach der strengen 
Ausscheidung der Werkstattarbeit und des Schulgutes durch 
die fachwissenschaftliche Forschung bleibt noch eine große 
Anzahl unvergleichlich schöner Werke. 

Was erleichtert dem heutigen Menschen den Weg zu den 
mittelalterlichen Werken Riemenschneiders und macht ihm 
seine Werke so besonders liebenswert? 

Es ist wohl im Geheimsten dieses, daß wir auf eine einmütige, 
ungeteilte Hingabe eines Menschen an den hohen Gedanken 
seines Werkes stoßen. Schauend, fühlend, erleidend und er- 
hoben begegnet der Blick diesen Gestalten, die vom vier- 
hundertjährigen Zeitenstrom lautlos umrauscht wurden, ohne 
auch nur einen Hauch ihrer Grundwahrheit zu verlieren. Aus 
eigenstem Inhalt ist da ein künstlerisches Ideal ausgesprochen, 
das ohne Mittlerschaft vom Menschen zum Menschen wirkt. 
Daß der Mann, der dieses schuf, sein Leben einer Gemein- 
schaftstat hinopferte, wie ja auch sein Werk dem dienenden 
Geist der Gemeinschaft erwuchs, ist ein beglückender, über- 
zeugender Klang mehr in der Begegnung mit ihm. 

Für Riemenschneider ist die Bezeichnung wohl berechtigt, daß 
er unter den Plastikern seiner Zeit der Lyriker ist (Pinder) . 
Seine Gestalten haben einen unverkennbaren Klang. Wie man 
nach dem Lesen weniger Zeilen von Rilke etwa gleich dessen 
eigenste Wortmelodie zu erkennen vermag, prägt Riemen- 
schneiders empfindsame Seele seinen Gestalten das Riemen- 
schneidersche Inbild auf. So unverkennbar ist seine Linien- 
melodie, daß es seinen fähigsten Schülern nicht schwer fiel, 
seinen Klang weitertönen zu lassen. 
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So ist die Grenze zwischen handeigener und Werkstattarbeit 
oft verwischt und die Schülerarbeiten umdunkeln besonders 
in seinen späten Jahren das eigene Geleucht. 

Die Entwicklung Riemenschneiders ist folgerecht — nicht 
sprunghaft. Er hat von Beginn an seinen Klang und seine Art, 
die vom ersten bis zum letzten Werk seiner Hand in sanftem 
Bogen sich wölben. 

Die Werke in Stein 

Riemenschneider schuf eine streng durchgeformte, an die 
Gesetze der Architektur gebundene Steinplastik. Im Riemen- 
schneider-Gedenkjahr der alten Wein- und Kunststadt Würz- 
burg 1931 wurde der neuerbaute Saal des städtischen Luit- 
pold-Museums eröffnet. In der Riemenschneider-Halle des 
fränkischen Museums versammeln sich hervorragende Ar- 
beiten des großen Meisters. Der Direktor des Luitpold-Mu- 
seums, Dr. Schenk, darf das große Verdienst für sich buchen, 
in dieser Sammlung des »fürsichtigen und weisen Meisters« 
(wie ihn eine Chronik bezeichnet) die charakteristischen Werke 
gesammelt zu haben. Die glückliche Anordnung innerhalb 
der weiten, geräumigen Halle bildet einen angemessenen 
Hintergrund für die Bewegtheit und beseelte Anmut der Rie- 
menschneiderschen Gestalten. In der Sammlung ragen die 
beiden Figuren »Adam und Eva« besonders hervor. Ihr ur- 
sprünglicher Standort war das Portal der Marienkapelle. In 
der herben und sachlichen Umgebung sind diese beiden Ge- 
stalten von beredter Eindringlichkeit. Das nachgebildete Rah- 
menwerk gotischer Pfeiler und Pforten betont das Eingeglie- 
dertsein der Plastiken in die gotische Architektur besonders 
gut. Ende 1490 erhielt Riemenschneider von dem Rat der 
Stadt diesen bedeutsamen bauplastischen Auftrag. Mit künst- 
lerischer Hingabe hat der etwa dreißigjährige Meister den 
Auftrag ausgeführt, und damit seinen Ruf als Bildhauer 
weit über Würzburgs Grenzen hinausgetragen. Es gab eine 
traditionelle Schablone im Kunstschaffen, den Adam als bär- 
tigen Mann zu modellieren. Riemenschneider schafft einen 
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durchaus zarten und biegsamen jugendlichen Akt. Fast wirkt 
die Gestalt des Adam neben der Eva ein wenig zu empfind- 
sam und weich. Beide Gestalten verraten den Spürsinn des 
Meisters für eine durchseelte und naturhafte Linienführung, 
die voll Dynamik dem Gesetz der gotischen Architektur ge- 
horcht. 

Wie einengend die Vorschrift der Auftragserteilung war, mag 
der Wortlaut des ratsherrlichen Beschlusses zeigen. Er ist 
gleichzeitig ein Beweis, wie die erstarkende Macht des Bürger- 
tums sich bereits weit in die geistige Herrschaft der Kirche 
wagt. 



Ratsbeschluß zur Auftragserteilung. 8. November 1490 
»LXXXXO 

Actum am Monntag nach Leonnhardj 
Bylde Inn die Cappellen zu hawen 

Eynmutiglichenn beslossen, Das man Adam vnd Eua vor vnnser fra- 
wenn Cappellenn hinwegk thun, In die Cappellen setzenn, vnd anndere 
Adam vnd Eua meyster Tyln zirlichenn hawenn lassenn solle, Auch 
Ime furter anndere bylde zu hawen außwenndigs der Cappellenn buel- 
henn« 

Angeding. 5. Mai 1491 
»LXXXXI 0 

Actum Domnstag nach Inuenscionis Crucis 

Adam vnd Eua zu hawen Meyster tyln Rymenschneider angedinget. 
Uf hewtte habenn Bürgermeister vnd Rathe, Meister tyln Bilde- 
schnitzern angedingt Adam vnd Eua von Stein zu hawenn, vngeuer- 
lichenn dreyer finger hoher dann meister Tyll ist, mit dem hoch- 
stenn tabernackel wie man Im ein muster gebenn hat, das auch die 
bede bylde solche tabernackeln obenn vnd die fus nittenn habe als 
die muster sind Er sol auch obenn Im Tabernackelnn, In iglichenn 
zwey byldelin hawen, wie man des Rettig wirt, Inn weyssen Stein der 
zu Konigshofenn gefellet, vnd Er sol allenn Stein vnd allenn Zweck 
dartzu gebenn, Auch die bylde vnd tabernackel setzenn on eins Rats 
schaden, Dauon sol man Im gebenn I c X guldin. So er aber solchs 
künstlich meysterlich vnd zirlich macht das Ein Rathe Erkennet, 
Das ers wol verdint habe, So solle man Ime Ic XX guldin gebenn, 
Doch sol man Im Rustholtz leyhenn, vnd Er hat zugesagt Das er 
solchs alles ferrtigenn vnd setzenn solle, vor sannt kylians tag nechste 
komennde vber ein Jare« 
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»LXXXXII 

Actum mitwoch vor Tliome Apli 
Adam kein Bart 

»Merrnnteyls Beslossenn das mann Adam den meyster Tyll vonn Steinn 
hawet keinen Bart machenn solle.« 

»LXXXXIII 

Actum am dinstag nach Natiuitate Marie 
Adam vnd Eua zu hezalen 

Memnteyls heschlossenn, Das die Cappelenpfleger meister tyln B.y- 
mennschneider, I c XX guldin von Adam vnd Eua zumachen gebenn 
sollenn dieweyle sie meysterlich künstlich zirrlich vnd Erlich ge- 
macht sind« 

Mit welch schöpferischem Selbstgestaltungswillen hat der 
junge Meister die starren Vorschriften in ein zeitlos blühen- 
des Kunsterlebnis verwandelt! 

Es war in der Kunst seiner Zeit noch ein unerhörtes Wagnis, 
den nackten Menschen darzustellen. Die Leibfeindschaft des 
Kirchenchristentums hatte sich darin in starrer Hartnäckig- 
keit ausgewirkt. Germanisch-deutsches Lebensgefühl brach 
auch in dem Künstler Riemenschneider leuchtend durch, als 
er in der Gestalt der Eva das Weib nicht im Sinn der alttesta- 
mentarischen Schöpfungsgeschichte als Ursprung alles Bösen 
bildete, sondern im schärfsten Gegensatz dazu die Erhalterin 
des Guten, Reinen und des ewigen Lebens der Geschlechter 
in ihr sah. Wie schön ist dieses naturgeschaffene nordische 
Ideal des Leibes, dar gestellt an zwei Menschen rassischen Adels. 
Eine wagende Künstlerhand, die das Schaffenshemmnis langer 
Jahrhunderte kühn brach, modellierte ein Menschenpaar, daß 
das weise Wort eines deutschen Denkers sichtbar zu verkörpern 
scheint : 

»Das Dir gleich ist an Tugend und Alter, an Edelkeit der 
Verwandten und an der Achtbarkeit des Leibes, das nimm.« 
(Berthold von Regensburg.) 

Das hereingebrochene Mysterium der Urschuld alles Mensch- 
seins wird von diesen beiden Menschen nicht in »demütiger 
Bestürzung« hingenommen, denn sie sind ohne Schuld. Wer 
vor diesen beiden Gestalten steht, der wird angesprochen von 
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einem warmen Lebensgefühl des Seins, der frohen Bejahung, 
und die scheinbar leise Verschlossenheit in den Gesichtern ist 
nichts als das ahnende Wissen um die Größe und Schwere des 
Lebens, in dem alles einbeschlossen liegt : Der Schweiß auf der 
Menschenstirn, die Schmerzen der Geburt, das Dunkel des 
Todes, und die innige Freude am Dasein. Da spiegelt sich kein 
Wissen von der »Erlösung der Kreatur«. Die Lebensgewißheit 
der Eva ist von einer schlichten und scheuen Gebärde, ohne 
Bedrückung und Scham, — denn sie ist gut. 

Es ist bezeichnend, daß wir in diesen beiden Werken die ein- 
zigen Akte haben (außer den Kinderplastiken und Kruzifixen), 
die Riemenschneider schuf. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
die Kirche, als sie den Meister in ihren Dienst stellte, ähn- 
liche Darstellungen seinem Schaffen versagte. 

In der Riemenschneider-Halle befinden sich neun Apostel- 
figuren, die ebenfalls als Zierden der Fassaden der Marienkapelle 
am Markt bestimmt waren. In diesen, von starkem Arbeits- 
willen zeugenden Steinbildern tritt eine einfache Wiedergabe 
von Menschen aus der Umgebung Riemenschneiders zutage. 
Diese Gestalten können sehr gut Freunde Riemenschneiders 
gewesen sein. 

Im Würzburger Dom stehen zwei Grabmäler aus Marmor. 
In dem einen Grabstein aus rotem Tiroler Marmor hat Rie- 
menschneider den Bischof Rudolf von Scherenberg, der 1495 
starb, verkörpert. Dieser Auftrag wird eine hohe Ehre für den 
Meister gewesen sein, und er hat in die Herausarbeitung der 
Züge viel Sorgfalt gelegt und sein großes Können bewiesen. 
Die Modellierung des tief gefurchten Greisen gesichtes mit den 
schmalen Lippen ist bewundernswert. Durch eine sorgfältige 
Politur holen seine Meisterhände Lichtreflexe von stark bele- 
bender Wirkung hervor. Wenn auf diesen Stein helles Licht 
fällt, liegt über den Wellen des Mantels und der ganzen Gestalt 
klares und sicheres Leben. Von den Schöpfungen des Meisters 
aus Stein gehört das Scherenberg-Grabmal zu den formvollen- 
detsten. 

Das zweite Grabmal ist für Lorenz von Bibra gehauen und 
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tritt neben dem Scherenbergstein zurück. Diesem Werk fehlt 
es an innerer Kraft und ausgeglichener Form. Es ist ein Auf- 
tragwerk, bei dem eine gewisse Schablone unverkennbar ist. 
In der Marienkapelle findet sich der Grabstein des Ritters 
Konrad von Schaumburg (gestorben 1499). Das Werk wurde 
bald nach der Anfertigung des Scherenberg-Grabmals ge- 
schaffen. Diese Plastik gewinnt in unserer Betrachtung eine 
besondere Bedeutung. Bei diesem Stein hat der Meister auf 
alle linearen und optisch-bildnerischen Wirkungen verzich- 
tet, und dadurch die selten starke Wirkung einer gestrafften 
Form gewonnen. Ohne Rahmen und Beiwerk steht die Ritter- 
gestalt im schweren Plattenpanzer, das Kinn tief in der Hals- 
berge ruhend, das reiche Lockenhaar helmlos und in der 
Hand den Schwertgriff. In diesem Gesicht schwingt etwas 
vom mittelalterlichen Mystizismus. Aber im Antlitz des Rit- 
ters enthält der sehnsüchtig-schwingende Zug nichts Un- 
männliches, vielmehr ist eine starke Bereitschaft herauszu- 
spüren. Er starb, als Kreuzfahrer »an der widerfart von dem 
heiligen grab uff dem mere« an der Wunde, die er im 
Kam pf gegen die Türken davontrug. Und hier scheint uns der 
Meister, aus dem Auf klingen seines Unbewußten, ein Zeug- 
nis geschenkt zu haben für die geheime Not des Deutschen 
jener Zeit. Dieses Werk fällt offensichtlich aus der stilistischen 
Entwicklung des Meisters und steht völlig selbständig da. Viel- 
leicht liegt hier die Wurzel, warum er aus einer Gemeinsam- 
keit des gleichen Schicksals heraus den panzerbewehrten Rit- 
ter so schmucklos zu überwältigender Eindringlichkeit mö- 
dellierte. Auch dieser Kreuzritter hatte sein Blut, seine Ideale 
und sein Leben, ebenso wie der Bildhauer, für den Ruhm der 
Kirche dienend hingegeben und hatte sich ihr geopfert, ohne 
die Erfüllung seines Wesens zu finden. Mag die Ahnung der 
Gemeinsamkeit dieses Schicksals in der spürsamen Seele des 
Meisters nicht den Meißel zu dieser Formung geführt haben? 
Eine Skulptur großen inneren Ausmaßes hat Riemenschneider 
im Kaiser grab zu Bamberg geschaffen. Im Jahre 1513 wurde 
von ihm das Grabmal Kaiser Heinrichs II. und seiner Ge- 
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mahlin Kunigunde im Bamberger Dom errichtet. Bei der Be- 
handlung der darstellenden Reliefs finden wir den kühlen 
Geistesstrom der Renaissance, der Deutschland durchflutete, 
an Rieinenschneiders Werk leise anklingen, ohne daß er seine 
Entwicklung spürbar beeinflussen konnte. 

Das Kaiserpaar auf dem Deckel des Bamberger Kaisergrabes 
ist von statuarischer Größe. Aus der strengen Linienfüh- 
rung der beiden Gestalten sprechen Adel und Hoheit und zei- 
gen die psychologische Eindringlichkeit des Meisters. Auf 
der fünfteiligen Bilderreihe befinden sich Darstellungen und 
Szenen aus dem Leben des Kaisers und seiner Gattin von ge- 
sammelter dramatischer Lebendigkeit. Es ist bewunderns- 
wert, mit welcher Liebe der Künstler hier das Geschehen 
nacherlebt, sich ganz hineinfühlt, und dann gestaltet. Die 
Gebärden, das Mienenspiel der beteiligten und handelnden 
Personen sprechen ein lebhaftes, dramatisches Wechselspiel. 
An diesem Marmorehrengrab hat Riemenschneider sich frei 
entfalten können und offenbart in der Beherrschung dieses 
weltlichen Themas eine neue Seite seiner künstlerischen Per- 
sönlichkeit. 

Die Maidbronner Beweinung ist das letzte Werk, das von Rie- 
menschneider bekannt ist. Es wurde 1 525 in Auftrag gegeben 
und ist, wohl zu einem Teil von Gesellen gearbeitet, in grauem 
Stein ausgeführt. Im Gegensatz zu allen anderen verwandten 
Motiven finden wir hier Verzicht auf das künstlerisch Formale, 
und es ist, als wolle er noch einmal, inmitten der gärenden 
Unruhe, die sein Leben anbrandete, seine ganze Meisterschaft 
unter Beweis stellen. Ein steinernes Testament gleichsam, ehe 
ihn das große Schicksal anrührte und für sich verlangte. Es 
liegt ein wissender Ernst über diesem Bilde, und über allen 
Gestalten gedämpfte, farblose Bewegtheit. In diesem Mal fin- 
det sich auch ein Selbstbildnis des Meisters, und wer das Leben 
des Mannes kennt, mag wohl erschauern vor der narbigen und 
wunden Kraft seines Gesichtes. 
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Die Werke in Holz 



Im Holz fand Tilman Riemenschneider das ideale Material 
zur Gestaltung. Es kommt durch seine natürliche Struktur 
dem Eigenwillen des Schaffenden zur artrechten, künstleri- 
sehen Formung am weitesten entgegen. So sind die eindrucks- 
vollsten und schönsten Werke des Plastikers in Holz gear- 
beitet, und man könnte sagen, daß er auch dann Holzschnitzer 
bleibt, wenn er in Stein modelliert. Bei ihm finden wir eine 
vollendete Beherrschung der dem Holz innewohnenden Ge- 
setze, und wie kaum ein anderer hat er den stummen Stoff 
zum Klingen und Tönen gebracht. 

Wir wollen uns einem seiner schönsten Werke zuwenden, das 
in der klaren Kraft und sicheren Fülle der Gestaltung als eine 
Offenbarung deutschen Geistes steht und jegliche dogmatische 
Enge gläubig sprengt. 

Der Marienaltar in der Herrgottskirche zu Creglingen 

im Taubertal 

Dieser Altar ruhte jahrhundertelang verborgen unter einer 
Bretterverschalung und wurde erst im Jahre 1852 wiederent- 
deckt. Damit ist uns ein unversehrtes Schnitzwerk erhalten, 
das durch seine innere Größe unseren ersten Eindruck sprengt, 
denn äußerlich gemessen sind die Figuren des Altars nur klein. 
Da man keine Belege über den Schöpfer dieses Altares in 
Händen hatte, rankte manche Legende um die Herkunft. 
Er wurde eine Zeitlang Veit Stoß zugeschrieben und dann 
nahm man (Bode) einen besonderen »Meister des Creglinger 
Altares« an. Alle Sagen und Annahmen, die sich mit der Her- 
kunft des meisterlichen Schöpfers dieses köstlichen Werkes be- 
faßten, wurden durch die stilkritischen Forschungen zerstört, 
die in Riemenschneider den tatsächlichen »Meister des Creg- 
linger Altares« feststellten. 

Wer in die Geheimnisse dieses wunderbaren Schnitzaltars ein- 
gedrungen ist, dem verblassen die hellen und blendenden 
Werke der italienischen Renaissance. Selten wurde deutsche 
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Tiefe und Frömmigkeit reiner, klarer und inbrünstiger ge- 
staltet. Die glühende Schöpferkraft, die im Künstler wuchs, 
groß wurde, und in ihm seine hohe Offenbarung erlebte, ist 
hier zu einem unvergänglichen Zeugnis emporgehoben. Wir 
lassen uns gerne von den Klängen dieses Werkes erfüllen, 
gleich einer wärmenden Flamme. Hier ist ein großer Versuch 
zur Ordnung und Gestaltgebung der Unsterblichkeit. Riemen- 
schneider ist nicht müde geworden, am Bild des gläubigen 
deutschen Menschen zu formen, das vor seinen inneren Augen 
brannte, immer sparsamer in den Linien und in ehrfürchtigem 
Stolz vor der Allmacht, die ihm die Hände segnete, daß er im 
stummen Holz sich entäußerte, und zusammengedrängt kom- 
menden Geschlechtern darreichte. Aus der unüberwindlichen 
Gläubigkeit dieses deutschen Meisters steigt die Erkenntnis 
der Welt und ihrer schicksalvollen Ewigkeit ! 

Bisher galt etwa 1509 als Entstehungszeit des Altars. Knapp 
aber verlegt, im Vergleich des Stilwandels zum Bamberger 
Kaisergrab, das Werden des Altars noch vor das Jahr 1500 und 
trifft damit wohl das Richtige. Es ist wahrscheinlich, daß der 
Altar für den Platz bestimmt war, an dem er heute noch steht. 
Die Predella enthält in drei Nischen im Relief die »Anbetung 
der Könige«. In dem Schrein ist das Hauptbild, die »Himmel- 
fahrt Mariä« in Vollplastik. In geschmeidiger Linienführung 
fällt ihr Mantel, der dem Körper harmonisch angewachsen 
scheint — getragen von vier Engeln. Zu ihren Füßen knien 
und stehen die Gestalten der Apostel, emporblickend in tiefer 
Ergriffenheit und Erschütterung zu der über ihnen erhobenen 
Mutter. Auf den Altarflügeln finden sich, wiederum in Flach- 
relief, Szenen aus dem Marienleben. In dem aufstrebenden 
Gesamtaufbau des Altars fügen sich alle Gestalten und Dar- 
stellungen bis ins Kleinste und Unscheinbarste diesem Wuchs 
ein. So entsteht eine großartige Komposition gotischen Wachs- 
tums. Dieses in seiner gesamten figürlichen und ornamen- 
talen Gestaltung geschlossene und organisch gefügte Werk 
konnte nur aus einer brennenden und schöpferischen Leiden- 
schaft werden. Hier sind die Motive christlichen Glaubens- 
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gutes mit der Fülle ihrer Erscheinungen in eine grunddeutsche 
Gestaltgebung wie in einen edlen Schrein eingeschlossen. Der 
Altar ist nahezu unbemalt. Auch darin geht der Künstler einen 
eigenwilligen Weg. Er verzichtet auf jegliche Fassung und 
Vergoldung, ’ja selbst auf die Lasur, aus dem Wissen um die 
letzten Geheimnisse des Stoffes. Dieses feinste Herausarbeiten, 
das melodische Sichheben und -senken der Falten und Linien, 
war nur am klaren Holz möglich. Nur gering, wie zur Ver- 
lebendigung, sind die Augen und Lippen mit Farbe getönt 
und die Edelsteine der Gewänder farbig heraus gehoben. Das 
elfenbein weiße Lindenholz hat durch das Alter eine köstliche, 
einheitlich warme Tönung angenommen, und ein silbriger 
Schimmer gleitet über die feine Maserung. Durch diese Be- 
handlung ist es möglich gewesen, daß die letzten Feinheiten 
und Lichtstimmungen erklingen. Die Stellung des Altars auf 
seinem jetzigen Platz ist vom Meister ebenfalls berechnet. Nur 
an dieser einen Stelle kann die untergehende Sonne auf die 
Gestalt der deutschen Mutter fallen und ihr so einen ver- 
ehrenden Schimmer geben. Dann leuchten diese Hände, die 
aufsteigenden, feingliedrigen und sprechenden Frauenhände, 
die sich wie ein beseeltes Dach bergend über alles Hilflose 
und Kindliche legen. Im Antlitz ist letzte Vollendung. Aus 
diesem Gesicht ist das Höchste geworden, was ihm zu werden 
gegeben ist: Die Mutterschaft mit aller Liebe, allem Schmerz, 
allem Leid. Von dieser Anmut und herben Schlichtheit der 
Gebärden, der Gestalt und des Antlitzes geht ein Hauch tiefer 
Beglückung aus. Hier ist ein Bildnis der deutschen Mutter 
geformt und verklärt über alle Zeiten hinaus. 

Unter den Apostelköpfen ist ein jeder sorgsam durchgearbeitet, 
alle Gesichter sind charakteristisch deutsch: Erbe und Blut, 
Stamm und Landschaft, Geschick und Geschichte prägen ihr 
Wesen. Ein grübelnder, kühner und prophetischer Luther- 
kopf inmitten der anderen; der formvollendetste ist aber wohl 
der Kopf des Johannes und dessen Hände. Alle Gesichter sind 
erfüllt von einer echten Gläubigkeit. Das sind Menschen der 
fränkischen Landschaft, idealisiert und doch in Wahrheit wir- 
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kend. Wir können uns sehr wohl denken, wie diese Bauern 
eines Tages aufstanden und für ein neues Reich kämpften, 
nach dem sie sich in der Knechtschaft sehnten, und für das sie 
bereit waren, gläubig in den Tod zu gehen. Hier kündet der 
deutsche Mensch sein Gesicht, und es ist zeitlos in der Sehn- 
sucht nach dem Reich, das anbrechen muß. In diesem Gebilde 
hoher Kunst sind die Schicksale der Menschen vereint und 
daraus steht eine tiefe Wirkung auf, eine Hand gleichsam, die 
sich um unser Herz legt. 

Der Altar von Münner stadt 

An diesem ersten großen Auftrag (der zeitlich vor der Voll- 
endung des Creglinger Altars liegt) hat Riemenschneider einen 
an vielseitiger Innenmodellierung reichen Altar geschaffen. Er 
hat der legendären Schilderung der Büßerin Magdalena eine 
erschütternde Darstellung verliehen. Die Magdalena trägt in 
ihrer Haltung den gleichen Ausdruck wie die Maria des Creg- 
linger Altars. Erwähnenswert ist, daß nach der Vollendung 
durch Riemenschneider der Bildhauer Veit Stoß aus Nürnberg 
den Altar »fassen« mußte, das heißt, ihn durch Gold und 
Farbe zu »vollenden« hatte. Veit Stoß bekam für diese Arbeit 
220 Gulden, während Riemenschneider für die gesamte Arbeit 
nur 152 Gulden erhalten hatte. Neben der Zartheit der Aus- 
führung des Würzburger Meisters wirkt die Arbeit des Veit 
Stoß grob und hart. Weitere Schnitzwerke Riemenschneiders 
befinden sich in Rothenburg. Im Heiligenblutaltar der St. Ja- 
kobskirche hat der Meister das Motiv des Abendmahles wieder- 
um volksnah verwandelt; dabei eröffnet sich erneut seine 
dramatische Gestaltungskraft. Dem »Judas« hat er nicht die 
Züge eines Verräters gegeben, vielmehr ist Riemenschneider 
an eine edle Durchformung der Züge gegangen und hat damit 
die gesamte Abendmahlsszene dem Gepräge des biblischen 
Berichtes enthoben. 

Der Kreuzigungsaltar in Dettwang zeigt die typischen Merk- 
male Riemenschneiderscher Holzschnitzkultur. 

Im Martin- Wagner-Museum der Universität Würzburg wird 
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eine »Beweinung« gehütet, die etwa aus dem Jahre 1495 
stammen könnte, und der ihr Meister einen ergreifenden Aus- 
druck verlieh. 

Sehr schön ist die Plastik des Johannes in Haßfurt. Ein Werk 
von vollkommenster Durchzeichnung. 

Zum Abschluß der Betrachtung über die Schnitzwerke des 
Meisters noch einiges über seine Kruzifixe. (Dettwang, Altar 
Neusitz, Pfarrkirche Eisingen, Kirche zu Steinach (Saale), 
Museum Darmstadt, Pfarrkirche Aub.) 

Das Auffallende ist, daß bei allen Kreuzbildern die beiden 
Schächer fehlen, für deren grauenhafte Verzerrungen viele 
Meister der reifen Gotik alles naturalistische Können auf- 
boten. Die Leiber des Gekreuzigten sind schlichte Riemen- 
schneider-Akte ohne die grausamen Verzerrungen eines qual- 
voll Sterbenden. Nirgends tritt der Eindruck des Motivzwanges 
so stark hervor, wie gerade bei diesen Kreuzbildern. Mit wel- 
cher Hingabe und Liebe hat er dagegen die Marien und den 
Johannes unter dem Kreuz herausgearbeitet. Sie .stehen vor 
uns in jener großen ergreifenden Einfachheit des mensch- 
lichen Schmerzes, über etwas Liebes, das nicht mehr ist. 



Das Bild des Jünglings und Mannes bei Riemenschneider 

Riemenschneiders Jünglingsgestalten ist ein besonderes Maß 
deutscher Innerlichkeit zu eigen. Während Holbein, Cra- 
nach und Dürer Köpfe des bürgerlichen Stolzes und geisti- 
ger Mächtigkeit zu formen vermögen, schöpfte der Würz- 
burger Meister aus einer versonnenen Stille Bildnisse solcher 
Männer, die sehr wohl auch den harten Tageswirklichkeiten 
Trotz zu bieten verstehen. Der herbe Zauber, die blauende 
Stille und die verschwiegenen Schönheiten der fränkischen 
Landschaft wehen ihren Atem heimatlich um diese Plastiken. 
Es mögen, — gerade einem so straffen und ehernen Zeitalter 
wie dem unsrigen, — diese Männer leicht unmännlich und 
weich erscheinen. Daß aber die seelische Durchdrungenheit, 
die sich auf diesen Riemenschneiderschen Gesichtern wider- 
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spiegelt, jene reformatorische Kraft war, die die Menschen des 
Frankenlandes eines Tages zu heroischer, politischer Kampfes- 
kraft und Leidenschaftlichkeit befähigte, sei rechtfertigend und 
deutend hier ausgesprochen. Der germanisch-deutsche Mensch 
verlangt als einen natürlichen Grundwert des Mannes wehr- 
hafte und durchgeistigte Kraft. Das Christentum versuchte 
einen unkriegerischen Frömmling aus ihm zu machen. Die 
Blutkraft aber war stärker. Walther von der Vogelweide hat das 
Ideal deutschen Mannestums in seinem mittelhochdeutschen 
Vers: »An wibe lobe stät wol, daz man sie heize schoene«, 
ausgesprochen ; 

»Die Schönheit rühme der, der eine Frau besingt. 

Männern steht es übel, weil es weich und spöttisch klingt. 
Daß er freigiebig — mild, kühn und beständig sei, 

Das macht den Mann, das bringt ihm Lob: der Eigenschaften 

drei.« 

Deutsche Künstler haben in den bevorzugten Heiligengestal- 
ten des Christophorus und Michael — neben dem durchgei- 
stigten Johannes — einen Teil altererbter germanischer Wehr- 
haftigkeit herübergerettet. Entschlossene und durchgeistigte 
Unerschrockenheit prägt das Gesicht des St. Georg Riemen- 
schneiders, der etwas unbeholfen auf einem zu kleinen Pferde 
sitzt, die ganze Kraft aber sammelt sich in der Bewegung des 
Ausholens zum tödlichen Schwertschlag. Der niederländische 
Dichter Joost van Vondel (1587 geb.) hat diesen göttlichen 
Streiter besungen: 

»Michael erhebt 

die Rechte, schmettert mit der Allmacht Stärke 

den Blitzstrahl in des Frevlers beide Augen.« 

Vor den verschiedenen Jünglingsgestalten Riemenschneiders 
stehend ergreift den aufgeschlossen Schauenden die immer 
neu gestaltete Sammlung in Gebärden und Gesichtern. Auch 
hier ist im Überfluten christlicher Denk- und Anschauungs- 
formeln ein Kreis unantastbarer und edelster Deutschheit ge- 
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zogen, in dem sich das Wachstum des jugendlichen Menschen 
organisch und zugleich mit tiefer Selbstverantwortung vor 
dem Göttlichen entfaltet. Auch hier mögen Worte aus der 
gleichgearteten Dichtung von anderer Seite das aussagen, 
was Riemenschneiders Meisterhände dem stummen Holz ent- 
graben. 

Wolfram von Eschenbach macht in seinem Sang von Par- 
zival aus den Liebesszenen des leidenschaftlichen, französi- 
schen Parzival einen Lobpreis der Ehe: 

»Doch wer sich selbst zu wahren weiß, 

Der stetige, getreue Mann 

wohl seiner Freundin schirmen kann. « 

Das Hinauswagen ins unendliche Rätsel und die versunkene 
Hingabe an die innere Welt, das schöpferische Träumen und 
das Geheimnis der Werdezeit des Menschen hat Riemen- 
schneider in seinen jünglinghaften Gestalten erweckt. Jugend- 
licher Zauber sprüht aus Jean Pauls unvergleichlichen »Fle- 
geljahren« und läßt eine Verwandtschaft zu Riemenschnei- 
ders noch schlafendem Johannes aufklingen »Walt stand mit 
einem Kopf voll Morgenrot auf« — und er bekennt, »sein 
Herz sei warm, seine Seele rein, sein Leben leise dichtend«. 
Zu den Jünglingsgestalten des Meisters tritt die bedächtige 
Ruhe der bürgerlichen Männer. Aus Riemenschneiders nach- 
barlichem Umkreis scheinen sie sich eingefunden zu haben, 
still, gesammelt und einfältig in ihrem Wesen sitzen sie bei- 
einander und es geht von ihnen der ruhige Atem männlicher 
Verläßlichkeit aus. Sie wurzeln in der heimatlichen Scholle, 
und über ihren Gestalten ist jene Feierabendruhe nach einem 
harten und ehrsamen Tagewerk. Es würden aber nicht Rie- 
menschneiders Hände am Werk gewesen sein, wären nicht 
auch sie erhoben in den umschließenden Ring brüderlicher 
Gemeinsamkeit. Und gleichwie unter den Bürgern und Bauern 
Frankens markante Köpfe sich grübelnd senken oder ver- 
ehrend emporschauen, finden sich auch in den Altären Rie- 
menschneiders jene eindringlich-wortlosen Männergesichter, 
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die den Alltag überwinden durch die Hingabe an ein höheres 
Ziel, einem verehrenden Schauen, einem prophetischen Wi- 
derschein, der sie überstrahlt, und den aufbegehrenden Ge- 
bärden rebellischer Kraft. Reformatorischer Geist ist in diesen 
deutschen Herzen am Wirken. Zweifeln und Bekennen, 
Ringen und Überwinden graben ihr Widerleuchten in die 
Gesichter. Denn der brandrote Tag der Bauernunruhe ist 
nicht mehr fern und die Erweckten lauschen schon gebannt 
dem anbrechenden Sturm. Und selbst auf den schon alters- 
müden Angesichtern wetterleuchtet es von inneren Ahnungen, 
denn das weise und erfahrene Gemüt weiß vom Kommenden 
manchesmal mehr als die tatenfrohen Jungen, die es durch- 
fechten müssen. 

Das überbetonte Verhältnis der Hände und Gesichter zu den 
übrigen Gliedmaßen der Riemenschneiderschen Gestalten 
macht dem heutigen Beschauer die Form oft unzugänglich. 
Wir begreifen dieses »unrichtige Maß« aber, wenn wir das 
Bemühen der gotischen Meister — und vor allem Riemen- 
schneiders — erkennen, daß er seine Gestalten Wesentliches 
aussagen lassen will. So schafft er in den Händen und Gesich- 
tern Ausdrucksträger, die er gegen die wirklichen Maße stei- 
gert. Die Handlung, ein Gespräch etwa — erfordert eindring- 
liche Gesten; sie überwiegen die unbedeutenden Dinge des 
Bildwerks und es entsteht auf den ersten Blick ein Mißver- 
hältnis der Körperproportionen. In Gebärden und durch stark- 
betonten Ausdruck der Gesichter soll ein Ereignis zwischen 
zwei Menschen dargestellt werden auf dem unmittelbarsten 
Wege von Hand zu Hand — von Antlitz zu Antlitz. Feuerbach 
spricht es für die Kunst mit dem Wort aus: »Stil ist richtiges 
Weglassen des Unwesentlichen«. 

In einem Zeitgenossen Riemenschneiders, dem einsamsten 
und gewaltigen Maler gotischer Grundkraft, Matthias Grüne- 
wald, begegnen wir diesem wesentlichen Stil übergewaltig. 
Er hat zu den Ausdrucksträgern der Gebärden und Gesichter 
noch das Wunder der Farbe gefundenem einzigartig seine ein- 
same Aussage in die blinde, taube Umwelt ergehen zu lassen. 
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Die Kunst dieser Großen ist schicksalverhaftet; — ihre ein- 
dringliche Sprache zu erlauschen braucht es vor allem ein 
schauendes Auge und ein williges Herz. 

Das Ringen um solche Ausdrucks- und Willenskunst hat 
kein fremdes Volk in dieser Fülle und Meisterung geschaffen ; 
man kann erst in einem Vergleich mit der gotischen- deut- 
schen Ausdruckskunst ermessen, wie das Kunstempfinden 
sich später heillos verirrte. 

Unvergleichlich durchwaltet das innere Reich der Deutschen die 
wahre Kunst. Ein Wort des Mystikers Seuse mag die Wahrheit 
der Riemenschneiderschen Männergestalten in sich sammeln : 

»Nimm des inneren Menschen wahr, 
daran liegt inneres und äußeres Leben.« 

Das Bild der Frau und Mutter bei Kiemenschneider 

Nur wenige Meister seiner Zeit haben das Bild der deutschen 
Mutter so innig und schön gestaltet wie Meister Tilman. Die 
orientalische Auffassung vom sündigen Weib, die dem Eva- 
geschlecht die Schuld am Sturz der Menschheit in die Erbsünde 
zubemißt, ist durch die Gestaltung der Mutterbilder unserer 
deutschen Meister des Mittelalters gebrochen. Im Marienkult 
schuf sich der deutsche Mensch einen Ausgleich für diese 
wesensfremde Auffassung. Tief ergriffen vom Geheimnis des 
Muttertums singt sich diese Verehrung im Lied aus, zaubert 
sich in den spröden Stein und in das helle Holz. 

Der Mystiker Heinrich Seuse findet die Gegenwart Gottes im 
menschlichen Herzen durch das Bild des Mütterlichen : 

»Wie wenn eine Mutter ihr saugendes Kindlein unter 
den Armen gefaßt auf dem Schoße stehen hat und das 
fährt mit seinem Haupte und der Bewegung seines klei- 
nen Leibes gen die zärtliche Mutter empor und zeigt 
seines Herzens Freude mit lächelnden Gebärden, also 
fuhr sein Herz oft im Leibe gen der ewigen Weisheit 
lustreiche Gegenwart auf in einer tiefempfundenen 
Durchflossenheit. « 
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Aus nordischem Empfinden hat Riemenschneider das Bildnis 
der deutschen Mutter lebens gläubig und voll Ehrfurcht vor 
dem Geheimnis der Menschwerdung gestaltet. In allen Ge- 
sichtern und Gebärden seiner Madonnen schwingt eine Ver- 
ehrung, die etwas Gemeinsames mit den Minnesängern hat, 
und oft ist man versucht, bei Riemenschneider von dem »Min- 
nesänger der Plastik« zu sprechen. Aus seinem Gefühl für 
Form und Linie wird das Daseinsglück des Menschen in voll- 
endeter Harmonie offenbar. Die Trauernde gestaltet er in 
ihrem tiefen Leid und die schmerzliche Hingabe um das Ver- 
lorene wird durch den Meister zu einem reifen Werke, das 
nur eine liebende Hand schaffen kann. Das Antlitz seiner 
Madonna ist herb, schlicht und lebensnah, in ihm reifte 
letzte Vollendung. Oft verbirgt sich hinter der steinernen 
Strenge seiner Gestalten die adelige Größe der menschlichen 
Seele. Entrückt und doch nicht wirklichkeitsfremd schauen 
sie über Zeiten und Geschehnisse hinweg, beglänzt von dem 
Schimmer warmer Güte. Die gebietende, stumme Gestalt im 
Marienaltar ist ein Sinnbild der deutschen Frau und Mutter 
ihrer Zeit. Symbolhaft wächst sie auf, fast scheint in ihrem 
Bild die stille Trauer zu schwingen und sich dem Beschauer 
mitzuteilen, die Trauer der deutschen Frau um die unaufhalt- 
sam versinkende Stellung des Weibes im Mittelalter. Sie wurde 
in Holz gebannt, um so Kunde, Zeugnis und Gericht zu sein 
über Zeiten und Mächte. 

In diesen weiblichen Gestalten zeigt sich besonders deutlich ein 
heller Grundzug deutscher Wesenheit bei Riemenschneider : 
Die Verehrung! 

Mit einem Wort Goethes sei dieser gemeinsame Grundzug 
mit dem Deutschen Riemenschneider gültig ausgesagt: 

»So in ewiger Dämmerung und Einsamkeit beharrend, 
sind die Mütter schaffende Wesen, sie sind das schaffende 
und erhaltende Prinzip, von dem alles ausgeht, was auf 
der Oberfläche der Erde Gestalt und Leben hat. Was zu 
atmen aufhört, geht als geistige Natur zu ihnen zurück, 
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und sie bewahren es, bis es wieder Gelegenheit findet, 
in ein neues Dasein zu treten.« 



Die Hände 

Es sei abschließend noch ein Wort über die Schönheit der 
Riemenschneiderschen Hände gesagt. Oft hat der Meister ein 
paar Hände als wesentlichsten Blickmittelpunkt in den Raum 
seiner Werke gestellt (Marienaltar in Creglingen). Die schma- 
len, verlebendigten Hände der Maria sind unvergleichlich be- 
seelt, ebenso die festen, männlichen des Johannes. Aus ihnen 
allen spricht die lebendige Eigenart der Gestalten und die bild- 
nerische Kraft ihres Schöpfers. Viele Riemenschneider-Hände 
sind das Edelste seines Könnens, und wenn man sein Lebens- 
schicksal kennt, gibt es kaum ein Antlitz oder eine Gestalt von 
ihm, die derart ausdrucksstark zu uns sprechen könnte, als 
eine so schlichte, innerliche Gebärde einer Riemenschneider- 
Hand, darin alle Qual und Zwiespältigkeit, Not und Verloren- 
heit, Liebe und Glaubenskraft zutiefst verborgen liegt. 

* * 

* 



Riemenschneiders Kunstvermächtnis hat in unseren Tagen so 
überragende Bedeutung , weil in ihm Mensch , Werk und völ- 
kisches Zeitgeschehen zu einer unlöslichen Einheit verschmolzen 
sind! 
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Die Handschrift des Meisters 



Quittung über 20 Gulden. 25. Januar 1492. 

»Ich dill rimenschneider bildt schniczer burcher zu wurcz- 
purck beken mit disser meiner eichen hant geschrifft für mich 
vnd alle meine erben das ich von dem erssamen herren her 
niklausen molitor ckomoter czu mvnerstat XX gülden empf- 
fangen hab von wechen der baubmeister der pffarkirchen czu 
mvnerstat auff die thaffel die ich in machen sol die mir ver 
dinck ist vmb hundert vnd funff vnd fierczick gülden der sach 
ich sie gvitt ledich vnd loss für mich vnd alle meine erben 
des czu warrer beckenvng hab ich mein sichel czu ent disser 
schrifft gedruck auff mantach nach vinszencz in dem czvey 
vnd neunczichesten jar der mindern zall«. 
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